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Wie kann  
Theater  
nachhaltig  
sein?

Lisa-Marie Hobusch,  
Katrin Omlor und Philipp Bösch
im Gespräch mit Maja Zade

MAJA ZADE Lisa, du bist Künstlerische Produk-
tionsleiterin mit Schwerpunkt ökologische 
 Nachhaltigkeit. Was genau bedeutet das?

LISA-MARIE HOBUSCH Das bedeutet, dass ich alle 
Prozesse und Strukturen im Theater auf Nachhaltigkeit 
untersuche und mir einen Alternativplan überlege.  
Das mache ich sowohl bei Produktionen als auch im 
Gebäudemanagement oder beim Touring. Bei meinen
Recherchen betrachte ich auch Informationen aus 
anderen Netzwerken und Zusammenhängen.

MZ  Was bedeutet Nachhaltigkeit überhaupt 
im Theater?

LMH Wenn man einen Betrieb nachhaltig aufstellen 
will, muss man sich erst mal fragen: Wo stehen wir 
jetzt eigentlich? Was ist bereits nachhaltig, was noch 
nicht? Und dann kommt man schnell auf sehr viele 
Ideen, die naheliegend sind, wie zum Beispiel eine 
Solaranlage auf dem Dach oder eine Begrünung. Das 
sind sichtbare Elemente, die immer mit Nachhaltigkeit 
verbunden werden. Aber man muss überhaupt erst mal 
den Status analysieren. Nicht alle Kulturinstitutionen 
sind gleich. Nicht jedes Theater ist gleich strukturiert. 
Das Nachhaltigkeitskonzept dient dazu, erst mal den 
Status quo zu klären. Manche Aspekte der Nachhaltig-
keit, wie beispielsweise Energieverbrauch, Wasser 
oder  Materialeinkäufe kann man sehr gut in Zahlen und 
in CO2e1-Verbräuche runterrechnen. Manche Sachen 
sind aber auch sozial nachhaltig oder kann man gar 
nicht in Zahlen fassen.

MZ  Am Anfang des Prozesses bei uns an 
der Schaubühne stand ja die Erstellung 
einer Klimabilanz.

LMH Genau.

MZ  Wann wurde die gemacht und wie genau setzt 
sie sich zusammen?

LMH Die allererste Klimabilanz haben wir 2020 für 
das Jahr 2019 gemacht. Das war im  Zusammenhang 
mit der Kulturstiftung des Bundes, die als Pilot-
projekt eine Klimabilanzierung für Kulturinstitutionen 
 möglich machte. Da ging es überhaupt erst mal darum, 
was eine Klimabilanz bedeutet und welche Bereiche 
man sich im Theater anschauen kann. Neben den 
naheliegenden Faktoren wie Energie, Kühltechnik oder 
Material zum Beispiel auch Dienstreisen, Druckerzeug-
nisse oder Besuchenden- und Mitarbeitendenanreise. 
 Seitdem machen wir die Bilanz jährlich und unter-
suchen dabei auch die Gebäudeenergie an unseren 
unterschiedlichen Standorten. 

MZ  Noch mal kurz nachgefragt, weil ich denke, 
dass die meisten Leute das gar nicht wissen. 
Philipp, kannst du das beantworten? Welche 
Standorte hat die Schaubühne denn außer 
unserem Haus am Lehniner Platz?

PHILIPP BÖSCH Neben der Schaubühne am 
 Lehniner Platz haben wir noch den Standort in der 
Wiclef strasse in Moabit. Da ist ein Teil der  Werkstätten 
untergebracht, die Elektrowerkstatt und ein kleines 
Lager für die Maschinen, Video- und Tonabteilung. 
Dann haben wir die Saalmannstraße als großen Stand-
ort, wo sich unsere Probebühnen befinden und ein 
Möbelfundus und Requisitenlager untergebracht sind. 
Die Waldstraße ist unser großes Kulissenlager, das 
ist wie die Saalmannstraße auch in Reinickendorf. Wir 
haben außerdem noch ein Außenlager in  Mittenwalde, 
wo wir Bau- und Kulissenteile einlagern, die nicht 
so häufig gebraucht werden. Und abschließend das 
Severin-Haus neben der Schaubühne. Da haben wir 
Räumlichkeiten gemietet, wo die Ausstattung und 
die Konstruktionsabteilung arbeiten.

Gespräch

1 CO2e: Das »e« in CO2e steht für »Äquivalent«. CO2-Äquivalente 
sind Maßeinheiten, die verschiedene Treibhausgase in einem 
Wert zusammenfassen, basierend auf ihrem jeweiligen Beitrag 
zum Treibhauseffekt im Vergleich zu Kohlendioxid (CO2). Diese 
 Maßeinheiten erlauben es, die Auswirkungen verschiedener 
Gase auf den Klimawandel zu vergleichen und zu quantifizieren.
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MZ  Lisa, mit welchen Kolleg_innen arbeitest du eng 
zusammen an dem Nachhaltigkeitskonzept? 

LMH Mit dem Assistenten der Technischen Leitung, 
Sebastian Albrecht. Der hat 2020 allein die Klima-
bilanz verwaltet und ist seitdem auf technischer Seite 
mein wichtigster Mitstreiter. Dann auf jeden Fall mit 
dem Technischen Leiter Holger Ackermann und Philipp 
Bösch, dem Leiter der Werkstätten. Außerdem natür-
lich mit der Konstrukteurin Katrin Omlor, die bei der 
Materialbetrachtung proaktiv schon sehr viel vorange-
trieben hat. Und dann gibt es noch die Initiative Grüne 
Schaubühne. Das ist eine Gruppe aus Mitarbeitenden, 
die sich mit der Umsetzung von nachhaltigen Themen 
bei uns im Betrieb im Speziellen, aber auch im Kultur-
bereich allgemein auseinandersetzt.

MZ  Um auf die Klimabilanz zurückzukommen:  
Was für Schlüsse lassen sich daraus  ziehen? 
Also zum Beispiel, wie verteilen sich die 
 verschiedenen Emissionen?

LMH Die größten Faktoren sind Gastspielreisen, die 
grundsätzliche Mobilität und die Energie. Touring ist 
für uns von großer Bedeutung. Wir sind ja ein interna-
tional aufgestelltes Haus, und Kulturaustausch ist ein 
 wichtiger Aspekt in der sozialen Nachhaltigkeit. Dann 
folgt der Energieverbrauch, das beinhaltet den Strom 
und die Wärme. Und dann sind wir schon bei der 
Besucher_innen-Anreise, also dem Thema Mobilität. 
Wir machen Abfragen, wie unsere Zuschauer_innen 
anreisen, infrastrukturell sind wir hier in der Stadt  
ja relativ gut angebunden. Und dann auch noch die  
Mitarbeiter_innen-Anreise: Mit 238 Mitarbeitenden sind 
wir kein großer Theaterbetrieb, aber dennoch ist es ein 
Faktor. Ebenso die bezogenen Güter beim Einkauf und 
beim Dekorationsbau. Es gibt dann noch ganz viele 
Sachen, die kleinteilig am Ende einer Klimabilanz stehen 
und dennoch nicht unwichtig sind, wie zum Beispiel 
der Fuhrpark oder die Entsorgung. Aber die großen 
 Treiber bleiben Energie und Mobilität. Das Spannende 
an der Klimabilanz ist, dass Zahlen mit Dingen verknüpft 
 werden, die im Hintergrund laufen. Man kann immer 
sehen, wie der LKW der Schaubühne vorfährt, um ein 
Bühnenbild herzubringen. Man kann das Bühnenbild 
betrachten und sieht, wie viel Material da verbaut ist 
oder Kostüme. Aber was eigentlich die großen Treiber 
sind, die Energie zum Beispiel, oder eben die Mobilität, 
ist auf den ersten Blick nicht so klar sichtbar.

MZ  Welche Handlungsfelder hast du jetzt für  
die Zukunft definiert? Wie können wir die 
Emissionen verringern?

LMH Wir haben, nachdem wir die Klimabilanz aus-
gewertet haben, vier Handlungsfelder festgelegt. Das 
ist einmal der Bereich Gebäude. Da fällt der Energie-
verbrauch rein, aber auch so was wie Dämmung und 
Begrünung. Und eben das Touring. Da haben wir 
Richtlinien für unsere eigenen Reisen aufgestellt, bis 
wohin wir mit dem Zug reisen und wann wir fliegen. Das 
sind Überlegungen, zu denen wir auch unsere Partner 

anregen wollen. Austausch ist natürlich immer beidseitig. 
Wir versuchen den Touring-Aspekt  besser aufzustellen, 
ohne ihn massiv zu beschneiden. Das nächste Feld, das 
wir betrachten, ist der Bereich  Produktion. Da fällt alles 
rein, was Materialien angeht, also Bühne und Kostüme. 
Als Letztes haben wir den Bereich Kommunikation und 
Struktur. Der fasst alles zusammen, was die Vermittlung 
nach Außen und Schaubühnen-intern angeht. 

MZ  Katrin, du hast einen CO2e-Rechner für  
Material im Dekorationsbau entwickelt, kannst 
du uns etwas darüber erzählen?

KATRIN OMLOR Die Entwicklung des Rechners 
begann vor drei Jahren. Hintergrund war eine Neu-
produktion, »Kein Weltuntergang« von Chris Bush 
in der Regie von Katie Mitchell, die ein nachhaltiges 
Bühnenbild gebaut haben wollte. Der Umfang und die 
Komplexität des ersten Bühnenbildentwurfes machten 
aber schnell klar, dass dies nicht durch ausschließlich
vorhandenes oder gebrauchtes Material umgesetzt  
werden kann. Daher begann die Auseinandersetzung 
mit dem Thema bei der Frage: Welche CO2e-Bilanzie-
rung haben die typischen, im Dekorationsbau verwen-
deten Materialien eigentlich? Nach umfangreichen
Recherchen entstand ein Excel-basierter Rechner für 
eine Vielzahl von Materialien. Unterschieden wird in 
Hauptmaterialgruppen wie: Stahl, Aluminium, Holz-
werkstoffe, Glaswerkstoffe, Bodenbeläge/Folien/ 
textile Stoffe, Farben, Sonstiges. In diesen Gruppen
sind insgesamt mittlerweile fast 100 Materialen hinter-
legt mit ihren entsprechenden Emissionsfaktoren.  

Die Angaben sind zum größten Teil der ÖKOBAUDAT 
entnommen, einer Datenbank für CO2e-Emissionen 
von Baustoffen, die vom Ministerium für Wohnen, Stadt-
entwicklung und Bauwesen veröffentlicht wird. Alle 
gängigen Werkstoffe, die im Dekorationsbau verwendet 
werden, kann man in dem Excel-Rechner nun finden 
und per Drop-Down-Menü anwählen. Eingegeben 
werden gängige Kaufgebinde. Somit kann die Eingabe 
unkompliziert erfolgen, direkt abgeleitet aus den Daten 
der Bestellsoftware (Einkauf). Für jede Neuproduktion 
wird so für das gesamte Bühnenbild eine CO2e-Bilanz 
des gekauften Materials erstellt. Den entsprechenden 
Betrag an Emissionen kompensieren wir dann aus 
dem Produktionsetat bei einem zertifizierten Anbieter.  
Mittlerweile haben wir seit über zwei Jahren Daten  
für jede Neuproduktion gesammelt, was eine Analyse 
der CO2e-Treiber und damit der Sparpotentiale extrem 
erleichtert. Die Daten werden in einer umfangreichen 
Statistik erfasst. Dabei finden zur Vergleichbarkeit der 
Produktionen untereinander auch Kriterien Berücksich-
tigung wie CO2e/€-Etat, CO2e/Zuschauer oder auch 
das jeweilige Transportvolumen der Stücke.

Gespräch

Welche CO2e-Bilanzierung haben 
die typischen, im Dekorationsbau 
verwendeten Materialien 
eigentlich?
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MZ  Entschuldige, erkläre ganz kurz für Leute, die 
nicht vom Theater sind, was eine Bauprobe ist.

PB  Innerhalb einer Neuproduktion haben wir einen  
Projektabschnitt, der nennt sich Bauprobe. Da wird 
das Bühnenbild das erste Mal modellhaft auf die 
Bühne gestellt, um Größenproportionen und  Sichtlinien 
zu überprüfen. Das Bühnenbild wird mit einfachen 
 Mitteln, möglichst mit Lagermitteln, markiert. Wir nutzen 
dabei Standardwände, Podestsysteme, Gerüstmate-
rialien und ähnliches und ergänzen das dann mit einem 
kleinen Anteil von Sonderbauten, die sich aus dem 
Bühnenbildentwurf ergeben. Da investieren wir schon 
recht viel Arbeit rein, weil wir diese Dekoration gleich 
auch auf der Probebühne verwenden und den Neubau-
anteil möglichst gering halten wollen. Einfach auch,  
um materialschonend zu sein. Hat diese Bauprobe schon  
eine relativ ausgearbeitete Dekoration, wird die danach 
eingelagert und kommt dann auf der Probebühne 
wieder zum Einsatz. Da es hier insbesondere um eine 
Überprüfung von Proportionen geht, bietet sich die 
Wiederverwendbarkeit von Materialien wie Stecksys-
temen, Wänden und Ähnliches an. Und auch da stellen 
wir fest, dass gewisse Dinge immer wiederkommen, 
und haben mittlerweile einen gewissen Erfahrungs-
schatz und einen guten Riecher, sage ich mal, welche 
Dinge wiederverwendet werden und welche nicht. 
Im Beispiel »Bad Kingdom« hatten wir sicherlich einen 
Wiederverwendungsanteil von 90 % aus Lagermitteln 
oder vergangenen Probebühnen-Einrichtungen.

MZ  Bisher ist es hauptsächlich so, dass wir 
Sachen aus unseren eigenen Lagern  wieder 
verwenden. Oder gibt es da auch einen 
 Austausch mit anderen Theatern in der Stadt?

PB  Der ist ziemlich begrenzt, findet aber zuneh-
mend statt. Es ist unser Bestreben, in Kontakt zu  
den anderen Theatern zu kommen. Da gibt es den  
Nachhaltigkeitsstammtisch, der auf Initiative von Lisa 
gegründet wurde, wo man solche Themen abstimmt,  
im Austausch ist und auch mal direkt fragen kann,  
was wir haben. Wir haben jetzt beispielsweise von  
der Volksbühne einen Roulettekessel für eine Proben-
phase der neuen Produktion von Robert Lepage  
ausgeliehen. Und ich habe jetzt aktuell von der 
 Deutschen Oper eine Anfrage nach den Bällen unserer 
Produktion »Der Krieg mit den Molchen«. Für »Prinz 
Friedrich von Homburg« haben wir ein sehr spezielles 
Plexiglas vom Deutschen Theater ausgeliehen, bzw.  
sie haben es uns überlassen. Das findet zunehmend 
statt, aber noch primär auf der persönlichen Ebene. 

Das zu institutionalisieren ist nicht ganz einfach, weil 
das tatsächlich immer auch mit einem gewissen Zeit-
aufwand verbunden ist. Man muss die Anfrage stellen. 
Es muss im Lager geschaut werden, ob die Verwend-
barkeit sinnvoll ist, ob das Teil noch da ist, ob es 
wirklich frei ist. Das ist aufwändig, aber gerade hier 
in Berlin merkt man, da passiert was.

MZ  Lisa, erzähl uns ein bisschen mehr von diesem 
Nachhaltigkeitsstammtisch. Wer genau trifft 
sich da und was wird besprochen?

LMH Das ist ein Zusammenschluss, der spontan 
entstanden ist. Meine Kollegin von der  Volksbühne, 
Anja Dansberg, und ich waren zusammen bei  
einem Vortrag und haben danach festgestellt: Wir 
haben alle die gleichen Themen, wir haben alle die  
 gleichen  Fragen, Zweifel und Probleme. Also haben 
wir beschlossen, dass wir uns regelmäßig zu einem  
Stammtisch treffen, bei dem alle Interessierten aus 
den Nachhaltigkeits-AGs oder die Nachhaltigkeits-
beauftragten der Häuser zusammenkommen und sich 
austauschen. Das ist ein sehr schönes Forum, um 
sich zu vernetzen. Da kann man als Berliner  Theater 
geschlossen auf die Politik zugehen, oder auf einen 
bestimmten Lieferanten und sagen: Wir möchten 
gerne nachhaltige Alternativen in Ihrem Angebot 
sehen, weil wir die alle potenziell abnehmen. 

MZ  Könntest du uns noch ein bisschen über 
den Fonds Zero erzählen, durch den wir letzte 
Spielzeit gefördert wurden?

LMH Der Fonds Zero ist eine Förderung von der 
Kulturstiftung des Bundes, die Projekte unterstützt an 
Kulturinstitutionen, die einen nachhaltigen Fokus haben 
wollen. Wir haben mit »Kein Weltuntergang« schon 
einmal eine Inszenierung gemacht, deren Bühne nur 
mit gebrauchtem Material gebaut wurde und wo der 
Strom live auf der Bühne von Fahrradfahrerinnen erzeugt 
wurde. Für uns war der nächste logische Schritt, das 
Studio eine Spielzeit lang exemplarisch als  klimaneutral 
produzierende Spielstätte zu etablieren. Innerhalb 
 dieses Projekts haben wir zwei Inszenierungen realisiert: 
»In Memory of Doris Bither« von Yana Thönnes und 
»Ulster American« von David Ireland in der Regie von 
Rikki Henry und die Reihe BUCCI × ꒰(·‿·)꒱. Wir haben 
untersucht: Was sind eigentlich im konkreten Ablauf die 
Knackpunkte, an die man erstmal nicht denkt, wenn man 
über Nachhaltigkeit nachdenkt? Oder was sind vielleicht 
Folgeerscheinungen von einer Entscheidung, die dann 
drei, vier andere Aspekte, schneeballsystemmäßig, nach 
sich zieht? Das Ziel ist, diese Erfahrungen auch auf die 
Produktionen im großen Haus zu übertragen.
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MZ  Was sind die Ergebnisse daraus?

KO  Mit Hilfe des Rechners konnten wir CO2e von 
Material im Dekorationsbau überhaupt erst genau 
messbar machen und damit auch CO2e-Treiber iden-
tifizieren, auf die wir jetzt besonders achten. Dies sind 
vor allem Bodenbeläge wie PVC, Teppiche, aber auch 
textile Stoffe, die gerade am Theater in umfangreichen 
Mengen verwendet werden. Stahl und Aluminium 
sind auch relevante Größen, aber zum Beispiel Stahl 
kann, wenn er sortenrein entsorgt wird, recht gut 
recycelt werden. Auch solche Dinge sind als Faktor 
im Rechner hinterlegt und können die Bilanz verbes-
sern. Beim Holz konnten wir durch die Umstellung auf 
fast ausschließlich zertifiziertes Holz die Emissionen 
erheblich senken. Um Emissionen zu sparen, schauen 
wir verstärkt auf Materialdicken oder Gewichte bei 
textilen Stoffen. Auch versuchen wir zum Beispiel 
 Plexiglas zumindest weiterzuverwenden oder besten-
falls zu vermeiden, da dies ebenfalls ein Material ist 
mit hohem CO2e-Faktor. Wichtig zur Vergleichbarkeit 
der Produktionen sind die umfangreichen  Statistiken, 
die wir aus den mittlerweile vorhandenen Daten 
 erstellen konnten. Auch die sinnvolle Festlegung eines 
CO2e-Budgets war nur so denkbar. Dieses wird ab 
dieser Spielzeit an der Schaubühne eingeführt für 
Bühnenbilder. Es wird zunächst testweise bei 0,5 kg 
CO2e/€-Etat liegen. Der Rechner ist eine gute Basis, 
um dann auch faktenbasiert mit den Künstler_innen 
das Thema Nachhaltigkeit zu besprechen.

MZ  Philipp, welche Auswirkungen hat das auf 
den Dekorationsbau?

PB  Wie Katrin gerade schon sagte, gehören zum 
Beispiel Holz- und Textilstoffe oder Bodenbeläge zu 
den großen CO2e-Treibern, die im Theater in  großer 
Menge zum Einsatz kommen, um beispielsweise 
 Aushänge zu machen oder große Bühnenflächen zu 
belegen. Und dann konnten wir in diesen Bereichen 
auch handeln, haben im Bereich Einkauf den Bezug 
von Holzwerkstoffen umgestellt und setzen hier 
möglichst nur noch Holzwerkstoffe aus nachhaltiger 
Forstwirtschaft ein. Und wir untersuchen den Markt 
nach möglichst nachhaltigen Produkten und haben 
zum Beispiel im Malsaal ein Farbsystem eingeführt, 
das gewisse Nachhaltigkeitsfaktoren beinhaltet. 
Wir gucken, wo es möglich ist, Materialien mit einem 
Recyclinganteil einzusetzen. Es gibt mittlerweile 
Stoffe mit sehr hohem Recylinganteil, beispielsweise 
ein Molton, der zu 70 % recycelt ist. Bei Teppichen 
gibt es Produkte mit Recyclinganteil und auch bei 
PVC-Belägen. Da ist auch die Dicke, wie Katrin schon 
erläuterte, entscheidend. Wir haben festgestellt, dass 

wir in der Vergangenheit Bodenbeläge mit Dicken 
von 1,2 oder auch zwei Millimeter bestellt haben. Da 
ergibt sich natürlich ein Einsparpotential, wenn man 
da auf die dünnen  Bodenbeläge geht. Gleiches gilt 
für Stoffe, die auch mal eine entsprechende Gramma-
tur haben.  Dünnere Stoffe haben einen geringeren 
Materialeinsatz, und wenn das künstlerische Konzept 
das Vorgehen zulässt, weichen wir da auch auf die 
Stoffe mit der geringeren Grammatur aus. Das aller-
größte Einsparpotenzial haben wir natürlich, wenn 
wir Kulissenteile wiederverwenden oder Gebraucht-
materialien verwenden. Das haben wir tatsächlich 
in der Vergangenheit auch schon immer gemacht. 
Und wenn ein Stück abgespielt ist, stellt sich für uns 
immer die Frage, welche Stoffe, welche Kulissenteile 
haben eine hohe Wahrscheinlichkeit der Wiederver-
wendung? Diese Teile lagern wir ein. Das ist natürlich 
nur begrenzt möglich, weil unsere Lagerkapazitäten 
beschränkt sind. Aber das forcieren wir zunehmend.

MZ  Das ist ja auch zuletzt konkret bei den Produk-
tionen »Bad Kingdom« und »Ulster American«, 
passiert, wo viel recyceltes Material verwendet 
wurde.

PB  Ja, bei »Bad Kingdom« haben wir Dinge aus 
dem Lager wiederverwendet, zum Beispiel den  
Rahmen einer großen Projektionsfläche. Oder auch 
die Drehscheibe kam vollständig wieder zum Einsatz. 
Dann gibt es weitere Standardsysteme wie Vorhang-
schienen inklusive der Laufwägen und entsprechende 
Bedieneinrichtungen. Das sind Systeme, die wieder-
kehrend eingesetzt werden. Systeme, in die wir dann 
auch immer wieder investieren, die wir erweitern, 
damit wir diese möglichst lang und in unseren unter-
schiedlichsten Spielstätten nutzen können. Und noch 
ein großer Punkt ist, was ja immer wieder vorkommt, 
dass man im Bereich der Theaterplastik Steine in 
verschiedenster Form kaschiert. Die lagern wir grund-
sätzlich ein und bearbeiten und überarbeiten sie dann 
entsprechend. Bei »Bad Kingdom« waren es sechs 
oder sieben Steine aus vergangenen Produktionen, 
unter anderem: »Zwei auf einer Bank«, »Shakespeare’s 
Last Play« und »Die Affen«, die wir einfach aus den 
Lagern geholt, in der Form etwas angepasst und neu 
gestrichen haben. Eine noch höhere Wiederverwen-
dung von Bühnenelementen haben wir in dem Bereich 
der Bauproben und Probebühnen. Da sind die Anfor-
derungen an die Oberflächen noch nicht so hoch, 
sodass man da noch deutlich mehr mit vorhandenen 
Elementen arbeiten kann.

Das allergrößte Einsparpotenzial 
haben wir natürlich, wenn wir 
Kulissenteile wiederverwenden 
oder Gebrauchtmaterialien 
verwenden. 

Der Rechner ist eine gute Basis, 
um dann auch faktenbasiert mit 
den Künstler_innen das Thema 
Nachhaltigkeit zu besprechen.

Wir haben jetzt beispiels-
weise von der Volksbühne 
einen Roulettekessel 
für eine Probenphase der 
neuen Produktion von 
Robert Lepage ausgeliehen.

Wir haben alle die gleichen 
Themen, wir haben alle 
die gleichen Fragen, Zweifel 
und Probleme.



MZ		  Und was würdest du sagen: Was hat da gut 
funktioniert und was hat weniger funktioniert? 
Welche Schlüsse habt ihr daraus gezogen?

LMH	 Eine meiner essentiellen Erkenntnisse ist,  
dass man überhaupt erst mal für jeden definieren 
muss: Was bedeutet nachhaltiges Produzieren?  
Was ist der gemeinsame Nenner? Und, dass Nach­
haltigkeit im Moment noch mit extremem Mehrauf­
wand an Zeit verbunden ist. Ressource ist ein großes 
Thema. Aber es wird leichter. Es wird einfacher, 
gebrauchte Materialien zu finden und in den Aus­
tausch zu gehen, wenn sich Strukturen bilden, 
so wie Philipp gerade beschrieben hat. 

MZ		  Was ist für uns als Schaubühne das konkrete 
Ziel, auf das wir zugehen? Wie geht es weiter?

LMH	 Wir haben uns vorgenommen, stetig unsere 
Emissionen runterzuschrauben um jährlich 7 %, um 
2035 möglichst an das Ziel der Klimaneutralität bzw. 
Net Zero2 ranzukommen. Dabei versuchen wir zunächst 
einmal, so viel Emissionen wie möglich zu verringern 
oder zu vermeiden. Also ganz nach dem Prinzip »redu­
zieren, verringern und dann erst kompensieren«. Und 
wir wollen versuchen, eine Zertifizierung anzustreben, 
also ein Reporting-System, das von außen draufguckt, 
das qualitativ Feedback geben und Eindrücke schildern 
kann. Gleichzeitig wollen wir versuchen, dass es für 
die Zuschauenden auch sichtbar oder nachvollziehbar 
ist, was wir eigentlich vorhaben und tun.

MZ		  In diesem Kontext ist dieses Interview ein erster 
Schritt.

LMH	 Absolut.
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2	 Net Zero: ist das Erreichen eines Zustands, in dem Treibhausgas-
emissionen aufgrund von Aktivitäten innerhalb eines Unternehmens 
keine Netto-Auswirkungen auf das Klima haben. Das wird durch 
stetiges Vermeiden und Reduzieren von Emissionen erreicht, sowie 
durch den Ausgleich von unvermeidbaren Treibhausgasemissionen 
durch entsprechenden Abbau von CO2e, wie etwa Kompensationen.

Mehr Informationen über Nachhaltigkeit an der Schaubühne finden Sie 
auf der Website der Schaubühne.
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Grüne Schaubühne« und des Fonds Zero-Projekts »Studio als Labor für 
klimaneutrale Praxis«. Außerdem ausgebildete Transformationsmanagerin 
für Nachhaltigkeit in Kultur und Medien.

PHILIPP BÖSCH Geboren 1984 in Lengerich, ist seit 2019 Leiter der 
Werkstätten und mit Beginn der Spielzeit 24/25 Technischer Leiter an 
der Schaubühne. Studium der Theatertechnik in Berlin. 2008 bis 2011 
Konstrukteur an der Volksbühne, anschließend Studium des Maschinen-
baus in Berlin und freie Arbeit als Konstrukteur und Bühnentechniker. 2015 
bis 2019 Technischer Leiter am Bayerischen Staatsschauspiel. Zunächst 
für die Spielstätten Cuvilliés-Theater und Marstall anschließend für das 
Residenztheater.

KATRIN OMLOR Geboren 1976 nahe Saarbrücken, ist seit 2014 an der 
Schaubühne in der Konstruktion, aktuell als Leitung. Davor 5 Jahre am 
Deutschen Theater Berlin als Konstrukteurin. 2001 Abschluss als Diplom-
Ingenieurin für Theater- und Veranstaltungstechnik. Danach an verschiede-
nen Theater- und Opernhäusern tätig, u. a. als Assistentin des Technischen 
Direktors am Schauspiel Frankfurt und als Bühnenbildassistentin am 
Staatstheater Saarbrücken und am Aalto Musiktheater Essen. Außerdem 
ausgebildete Nachhaltigkeitsmanagerin für Kultur, Bildung und Medien.


